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Aufgrund des außergewöhnlichen Erhaltungszustan­
des der antiken Siedlungsbefunde, der zahlreich über­
lieferten Werke künstlerischen Schaffens und nicht 
zuletzt einer vergleichweise guten Quellenlage 
kommt der im südwestlichen Kleinasien gelegenen 
Kulturlandschaft Lykien eine Schlüsselstellung für 
das Verständnis lokaler Siedlungs- und Gesellschafts­
strukturen des südwestanatolischen Raumes der spät­
archaisch-klassischen Periode (zwischen ca. 540 und 
334 V. Chr.) zu. In dieser Zeit wurde das politische 
Geschick der bis auf das Intermezzo der attischen 
Herrschaft dem persischen Achämenidenreich einge­
gliederten, dabei jedoch eine sehr weitgehende Ver­
waltungsautonomie genießenden Region von einer 
politischen Führungsschicht, den sogenannten Dyna­
sten, bestimmt. Eine Protagonistenrolle kam dabei der 
wahrscheinlich von den persischen Oberherren mit 
einer politischen Vormachtstellung betrauten xanthi- 
schen Dynastie zu. Daneben bestanden zahlreiche, 
wohl häufig konkurrierende, lokale und regionale 
Herrschaften. Diese Herrschaftsstrukturen dürften 
stark von familiären Beziehungen und einem aristo­
kratischen Gesellschaftssystem geprägt gewesen sein. 
Im frühen 4. Jh. v. Chr. wurde der xanthische 
Führungsanspruch durch einen sich konstituierenden 
ostlykischen Machtblock in Frage gestellt. Die 
führende Persönlichkeit dieser ostlykischen Expan­
sion, der Dynast Perikies, belagerte und eroberte das 
westlykische Telmessos und könnte zumindest kurz­
zeitig seine Herrschaft auf die lykischen Kemlande 
ausgedehnt haben (Theopompos [FGrHist 115] fr. 
103.17). Diese unstabile durch innerlykische Ausein­
andersetzungen gekennzeichnete politische Situation 
dürfte das Eingreifen der persischen Oberherren her­
aufbeschworen und letztlich zu einer radikalen Umge­
staltung der Verwaltungsorganisation sowie zur Ent­
machtung der Dynasten geführt haben. Lykien unter­
stand fortan der kari sehen Dynastie der Hekatom- 
niden, welche die lokale Herrschaftsausübung in die 
Hände von Statthaltern gelegt zu haben scheinen. Mit 
der Eroberung durch die Truppen Alexanders wurde 
die Region der hellenistischen Koiné eingegliedert.

Die lykischen Dynasten und Aristokraten waren in 

besonderem Maße unterschiedlichen Kultureinflüssen 
gegenüber aufgeschlossen. Nebst dem lokalen, in ana- 
tolischer Tradition stehenden Kultursubstrat kam dem 
durch die Eingliederung in das Achämenidenreich 
geförderten Einwirken orientalischer Kultur- und Ge­
sellschaftsmuster besondere Bedeutung zu. Als drittes 
Element ist der schon ab archaischer Zeit wirksame 
griechische Kultureinfluß hervorzuheben, der sich in 
ähnlicher Weise auch für andere, an das östliche Mit­
telmeer grenzende Randgebiete des Perserreiches 
nachweisen läßt. Dieser scheint ab dem späten 5. Jh. 
v. Chr. das kulturelle Leben der dynastischen Ober­
schicht in erheblichen Umfang geprägt zu haben, 
wobei die Gedankenwelt der lykischen Aristokratie 
weiterhin stark in orientalisch-anatolischen Wertvor­
stellungen verwurzelt gewesen zu sein scheint. Das 
Amalgam dieser unterschiedlichen Kultureinflüsse 
läßt sich insbesondere anhand der zahlreich überlie­
ferten Werke der bildenden Kunst und einer aufwendi­
gen und formenreichen Grabarchitektur fassen. Aber 
auch inschriftliche Quellen, die ab dem späten 5. Jh. v. 
Chr. in zunehmenden Maße in griechischer Schrift 
und Sprache abgefaßt wurden, bieten wertvolle Ein­
blicke in die lykische Lebenswelt. Während die zu­
meist in funärerem Kontext stehende Reliefkunst, die 
ungewöhnlich typenreiche Münzprägung und die 
Grabarchitektur seit dem 19. Jh. die Aufmerksamkeit 
der Altertumswissenschaftler auf sich gezogen haben 
und daher auch entsprechend gut untersucht sind, 
steht die Auseinandersetzung der Forschung mit den 
lykischen Niederlassungen erst am Anfang. Dank der 
intensiven Feldforschungstätigkeit der letzten fünf­
zehn Jahre scheint jedoch beim heutigen Wissens­
stand der Versuch einer kritischen Auseinanderset­
zung mit der Frage, inwieweit schon in vorhellenisti­
scher Zeit im lykischen Siedlungsraum städtische 
Strukturen bestanden, einigermaßen erfolgver­
sprechend zu sein.

In der Antike war die Landschaft Lykien dicht 
besiedelt. Die bedeutendsten und wahrscheinlich an 
der Entwicklung der genuin lykischen Kultur maß­
geblich beteiligten Niederlassungen lagen im Xan- 
thostal und den angrenzenden Gebieten. Hier sind ins-
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Fig. 1. Lykienkarte mit den im Text genannten Orten.

besondere der Hauptort der führenden Dynastie, Xan­
thos, die bedeutenden Niederlassungen Tlos und 
Pinara sowie vielleicht auch der Küstenort Telmessos 
hervorzuheben. Im Osten Lykiens wurde im frühen 4. 
Jh. V. Chr. der in einer ausgedehnten Küstenebene ge­
legene und archäologisch bis in spätgeometrische Zeit 
zurückverfolgbare Ort Zemuri, das spätere Limyra, 
zur Residenz des ostlykischen Machtblockes ausge­
baut. Das benachbarte Myra lag ebenfalls in einer 
weitläufigen Küstenebene und dürfte ab archaisch­
frühklassischer Zeit von einiger Bedeutung gewesen 
sein. In den gebirgigen und stark gegliederten Regio­
nen Zentrallykiens bestanden zahlreiche, meist klein­
flächige Niederlassungen, die durchwegs auf land­
wirtschaftlich nutzbare Binnenebenen Bezug nahmen.

Anhand der vorhellenistisch lykischen Siedlungs­
muster wird der betont agrarische Charakter der dyna­
stenzeitlichen Gesellschaft deutlich. In diesem Kon­
text sind der durch die Siedlungslagen angezeigte 
Bezug auf landwirtschaftliches Nutzland und die feh­
lende Ausrichtung der Niederlassungen auf das Meer 
besonders aussagekräftig. Sogar die in Küstenregio­
nen gelegenen Dynastensiedlungen befanden sich 
meist in einiger Entfernung zur Meeresküste: Diese 
Beobachtung hat etwa für Zemuri/Limyra, Myra und 

die kürzlich bei der Lokalität Hizirhk entdeckte Vor­
läufersiedlung von Telmessos Gültigkeit, welche am 
Übergang der Ebene zum gebirgigen Hinterland gele­
gen waren. Erst in der fortgeschrittenen Dynastenzeit 
machte sich ein verstärktes Interesse an Häfen be­
merkbar: Telmessos wurde in Küstennähe verlegt; auf 
dem Territorium des zentrallykischen Dynastensitzes 
Phellos entwickelte sich der Hafenort Antiphellos zu 
einem zweiten Siedlungszentrum; an der zentrallyki­
schen Küste wurden mit Simena und Bayindir Limani 
Dynastensitze unterer Ordnung eingerichtet. Die Be­
völkerung einiger zentrallykischer Binnensiedlungen 
legte im Bereich der Landeplätze kleine Befestigun­
gen an, wie dies etwa für Teimiusa auf dem Gebiet 
von Tyberissos und Aperlai auf dem Territorium des 
Dynastensitzes Apollonia/Apprl nachweisbar ist.

Als Indikator für vorhellenistische Siedlungstätig­
keit gilt in der Forschung in erster Linie der Nachweis 
von typisch lykischen Grabbauten, etwa den weithin 
sichtbaren Felsgräbern, den Pfeilergräbern und den 
Heroa, wobei die letztgenannten Typen als Grablegen 
führender Dynasten gedeutet werden. Die Stellung 
dynastenzeitlicher Niederlassungen Lykiens innerhalb 
der Siedlungshierarchie wird zumeist aufgrund fol­
gender Kriterien beurteilt: Anzahl, typologische Zu­
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Ordnung und Qualität der Gräber; Nachweis einer 
Münzprägung; Zahl der inschriftlichen Zeugnisse; 
Nennung in zeitgenössischen Quellen (Zahle [ 1980]). 
Auf diese Weise gelangt man zu einer ungefähren 
Vorstellung der relativen Bedeutung einzelner Sied­
lungen und zu einer einigermaßen fundierten Rekon­
struktion der Siedlungslandschaft. Die genannten Kri­
terien geben jedoch über die Ausdehnung und den 
Aufbau der jeweiligen Niederlassungen keinerlei kon­
krete Auskunft. Diese Fragen können nur mittels sied­
lungsarchäologisch orientierter Feldforschungstätig­
keit beantwortet werden, wie sie in den letzten beiden 
Jahrzehnten in immer bedeutenderem Umfang durch­
geführt wurde. Noch sind aber grundlegende, auf 
einer systematischen Bestandsaufnahme der bauli­
chen Hinterlassenschaft basierende Forschungen zu 
unterschiedlichen Siedlungstypen und zur urbanisti­
schen Entwicklung ausständig.

A. Der archäologische Befund

1. Zur Forschungsgeschichte
Schon Reisende des 19. Jhs. erstellten Planaufnahmen 
der wichtigsten Niederlassungen Lykiens. Diese wert­
vollen Dokumente geben den damals vorgefundenen 
Zustand der über Jahrhunderte gewachsenen, immer 
wieder veränderten und in ihrem Erscheinungsbild in 
wesentlichem Maße durch Bauten später Siedlungs­
phasen bestimmten Stadtanlagen wieder. Da die vor­
rangig an Inschriften, Großbauten und Bildwerken 
interessierten Altertumskundler nicht über die metho­
dischen Mittel verfügten, frühe Siedlungsstrukturen 
zu erfassen und auch nicht die entsprechenden wis­
senschaftlichen Fragestellungen hatten, bieten diese 
Stadtpläne nur wenige für die vorliegende Untersu­
chung relevante Informationen.

Als erster unternahm W. Wurster in den 70er Jahren 
systematische Untersuchungen mit dem Ziel, allge­
mein gültige Regeln und Planungsprinzipien der Ent­
wicklung antiker Siedlungen Lykiens zu erfassen 
(Wurster [1974] 22-27; [1976a] 21 ff.; [1976b] 23-49; 
[1977] 193-201; [1980] 29-36). Seine Aufnahmear­
beiten umfaßten nicht nur einige der wichtigsten Sied­
lungsstätten, wie etwa Tlos und Pinara, sondern auch 
kleine Gemeinwesen des gebirgigen Hinterlandes, 
genannt seien etwa Kandyba, Apollonia und Phellos, 
sowie untergeordnete Siedlungsformen des ländlichen 
Umlands. Der deutsche Bauforscher veröffentlichte 
mehrere Aufsätze, in denen er Pläne von Einzel Sied­
lungen, Analysen zur Bausubstanz und vorläufige 
Überlegungen zum Wandel des Siedlungsbildes lyki- 

scher Städte vorstellte, welche bis heute ihre Gültig­
keit bewahrt haben. Eines der Hauptprobleme bei der 
Erfassung vorhellenistischer Strukturen durch Wur­
ster bildeten nicht nur die starke spätere Überbauung 
sowie der Mangel an stratigraphischen Befunden, 
sondern auch das Fehlen von Datierungskriterien. 
Daher folgten seine Beobachtungen zum klassischen 
Siedlungsbild vorrangig siedlungstopographischen 
Ansätzen. Die ursprünglich geplante, zusammenfas­
sende Untersuchung dieses Fragenkreises blieb je­
doch ausständig.

Im Bereich zweier bedeutender lykischer Nieder­
lassungen, Xanthos und Limyra, werden seit den 50er 
bzw. den späten 60er Jahren des 20. Jhs. kontinuier­
lich archäologische Ausgrabungen durchgeführt, die 
auch Erkenntnisse zur vorhellenistischen Siedlungs­
anlage erbrachten.

In Xanthos wurden mit der sog. “Lykischen Akro­
polis” ein befestigter Kembereich der frühklassischen 
Niederlassung sowie mehrere aufwendige Einzelmo­
numente dieser Periode, darunter die Unterbauten der 
skulpturengeschmückten “Heroa” G. F und H, freige­
legt (Metzger [1963]). Auch zeigte sich, daß die äl­
tere, in das 7. Jh. v. Chr. zurückreichende Verbauung 
im Bereich der “Lykischen Akropolis”, hervorgeho­
ben seien Kultbauten, Residenzen und Magazinanla­
gen, wahrscheinlich unbefestigt war. Eine Residenz 
der klassischen Periode konnte innerhalb der Mauern 
der “Lykischen Akropolis” nicht nachgewiesen wer­
den. Sie dürfte den umfangreichen baulichen Verän­
derungen der spätantik-frühbyzantinischen Periode 
zum Opfer gefallen sein. Für die vorliegende Frage­
stellung kommt dem zuletzt erbrachten Nachweis, daß 
entgegen der älteren Lehrmeinung der große Mauer­
ring der Niederlassung im wesentlichen dem Verlauf 
der frühklassischen Befestigungen entspricht, beson­
dere Bedeutung zu (Marksteiner [1997]; [2002b]). 
Diese umschlossen ein Areal von etwa 25 ha. Weitere 
archäologische Untersuchungen an vorhellenistischen 
Befunden betrafen Einzelmonumente, zumeist Grä­
ber, während die frühe Wohnsiedlung unerforscht 
blieb. Im Zuge der in Limyra durchgeführten Ausgra­
bungen wurden neben bedeutenden Einzelmonumen­
ten der klassischen Zeit auch die Siedlungsfortifika- 
tionen untersucht (Marksteiner [1997]), sodaß die 
Ausdehnung der befestigten Siedlung des frühen 4. 
Jhs. v. Chr. bekannt ist. Diese umfaßte wiederum eine 
Fläche von etwa 25 ha. Im Zuge der sog. Hanghaus­
grabungen wurden einige auf Felsterrassen gelegene 
Wohnbauten der klassischen Periode erforscht (Seyer 
[1993]; Borchhardt [1990] 130 ff.). Es handelt sich 
um agglutinierende Terrassenanlagen mit integrierten
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Fig. 2. Plan von Xanthos.

Kultbereichen, deren typologische Zuordnung von 
den Ausgräbern diskutiert wird. Weite Teile der Nie­
derlassung liegen jedoch noch unter Hangschutt und 
den Häusern des modernen Dorfes begraben. Spät­
geometrische und archaische Siedlungsspuren konn­
ten in einer Sondage am Fuß des Siedlungshügels 
festgestellt werden.

In den mittleren 80er Jahren wurde die Surveytätig- 
keit in Lykien von neuem aufgenommen. Die Unter­
suchungen des Verfassers betrafen das vorhellenisti­
sche Befestigungswesen und Strukturanalysen zum 
klassischen Siedlungsaufbau (Marksteiner [1997]). 
Nebst grabungsarchäologischen und architekturhisto­
rischen Forschungen in Limyra und Xanthos sowie 
einer engen Zusammenarbeit mit dem Kyaneai-Sur- 
vey (s. u.) bildete von W. Wurster zur Verfügung ge­
stelltes, damals teils noch unpubliziertes Planmaterial 
die Grundlage für eine systematische Auseinanderset­
zung mit dem vorhellenistischen Siedlungswesen der 
Region. Insbesondere wurden auch mehrere bis dahin 

kaum untersuchte Niederlassungen Zentrallykiens, 
genannt seien etwa Trysa, Tüse, Büyük Av§ar und 
Seyret, in die Überlegungen einbezogen. Nebst immer 
wiederkehrenden Elementen des klassischen Sied­
lungsaufbaus, etwa den Burganlagen mit turmartigen 
Kernbauten, konnte aus dem Ruinenbestand auch eine 
gewisse Variationsbreite und Vielfalt der Einzellösun­
gen abgelesen werden.

Der von F. Kolb geleitete Kyaneai-Survey hatte 
sich die Erforschung des Territoriums der zentrallyki- 
schen Polis Kyaneai zur Aufgabe gemacht (Kolb 
[1993]; [1995]; [1996]; [1998]; [2000a]). Nebst dem 
Zentralort wurden auch die untergeordneten Nieder­
lassungen des Umlandes eingehend untersucht. Diese 
hatten zumeist ihre Akmé in klassischer Zeit, sodaß 
sich an ihren Ruinen der vorhellenistische Siedlungs­
aufbau, von Umbauten weitgehend verschont, erhal­
ten konnte. Von besonderer Bedeutung war die Ent­
deckung einer ausgedehnten, noch im 4. Jh. v. Chr. 
verlassenen Niederlassung auf dem Av§ar Tepesi süd-



Städtische Strukturen in vorhellenistischen Lykien 61

Fig. 3. Plan von Limyra (A. Sulzgruber).

westlich von Kyaneai (Kolb [2000b]; Thomsen 
[2001]). Die Ruinen dieser etwa 16 ha verbauter 
Fläche umfassenden Siedlung haben die Strukturen 
eines vorhellenistisch lykischen Gemeinwesens in 
einmaliger Form bewahrt. Nebst einer Burganlage, 
öffentlichen Plätzen, Wohngebäuden, Siedlungsbe­
festigungen und Gräbern zeugen auch Gewerbe­
zonen von einer differenzierten Verbauungsstruktur, 
auf die unten noch näher eingegangen werden soll. 
Das Umland ist von Gehöften überzogen, wobei ein 
erster Gürtel schon nahe dem Zentralort ansetzt. 
Erwähnt sei auch, daß die Untersuchung der auf dem 
Territorium von Kyaneai erhaltenen Ruinenstätten die 
Möglichkeit bot, die mit der Einbeziehung der Region 
in die hellenistische Welt verbundenen Veränderungen 
der Siedlungsstrukturen zu erfassen. Mit der Einrich­
tung einer Polis nach griechischem Muster war auch 
die Gründung eines städtischen Zentralortes (Kya­
neai) verbunden, während die dynastenzeitlichen 
Burgsiedlungen des Territoriums zwar als Niederlas­

sungen zweiter Ordnung weiterbestanden und auch 
eine gewisse politische Eigenständigkeit und Zentral­
ortfunktion beibehielten, insgesamt jedoch erheblich 
an Dynamik einbüßten.

Die Entdeckung der Vorgängersiedlung von Tel- 
messos/Fethiye durch K. Buschmann in den frühen 
90er Jahren des 20. Jhs. erweiterte unsere Kenntnis 
der lykischen Siedlungslandschaft um die Lage und 
Ausdehnung einer bedeutenden dynastenzeitlichen 
Siedlung (Buschmann [1992]). Das vom ansteigenden 
Bergmassiv durch einen schwach ausgeprägten Sattel 
abgesetzte Siedlungsareal bei der Lokalität Hizirlik 
umfaßt etwa 15-20 ha ummauerter Fläche. Im Bereich 
intra muros, in dem auch heute noch Karstquellen ent­
springen, lassen sich allenthalben Hinweise auf Ter­
rassierung feststellen. Diese dürften mit Wohnverbau­
ung in Zusammenhang stehen und belegen, gemein­
sam mit einer vielleicht als Burg zu deutenden Anlage 
und zahlreichen, meist außerhalb der Ringmauer gele­
genen Gräbern, den residenziellen Charakter der Nie-
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Fig. 4. Plan der Niederlassung auf dem Av§ar 
Tepesi (Lykienarchiv, Tübingen).

derlassung. Diese dürfte im 4. Jh. v. Chr. zugunsten 
der küstennahen Siedlungslage des in der Forschung 
längst bekannten und wohl schon seit ältester Zeit als 
Hafen genutzten Ortes Telmessos/Fethiye aufgegeben 
worden sein.

2. Analytische Überlegungen zum 
archäologischen Befund
Die Vorgeschichte der lykischen Kernlande ist unge­
achtet der Funde einiger Steinbeile und Keramik­
scherben weiterhin unerforscht. Überraschenderweise 
wurden auch im Zuge der Grabungen in Xanthos und 
Limyra keine vorgeschichtlichen Straten angeschnit­
ten. Dies ist um so verwunderlicher, als nunmehr dank 
einer Neulesung der hieroglyphenluvischen Yalburt- 
Inschrift die These, wonach die spätere Landschaft 
Lykien zu den in hethitischen Texten genannten Luk­
ka-Ländern gehörte, als gesichert gelten kann (Poetto 
[1993]). Das Narrativ eines Feldzuges Tutaliyas IV. 
nennt Ortsnamen in der Reihenfolge der mit dem Vor­

marsch verknüpften Ereignisse, wobei sich deutliche 
Übereinstimmungen mit der antiken Toponymie des 
Xanthostales und der siedlungstopographischen Lage 
insbesondere der Orte Tlos, Pinara, Xanthos und Pa­
tara ergeben. Auch wurde Zemuri, die lykische Be­
zeichnung für die ostlykische Metropole Limyra, ver­
schiedentlich mit dem Toponym zumarri der hethiti­
schen Texte verbunden. Unedierte Tontafeln aus Or- 
taköy/Shapinuwa, in denen zumarri als Wasserreich 
apostrophiert wird, scheinen diese These zu stützen. 
Es kann also kaum Zweifel daran bestehen, daß im 
Lykien des 2. Jahrtausends, v. Chr. ein Siedlungswe­
sen bestand, über dessen Charakter und bevorzugte 
Siedlungslagen jedoch zum jetzigen Zeitpunkt keine 
Aussagen getroffen werden können.

Im Zuge der Grabungen in Xanthos und Limyra 
wurde bis in das 8. Jh. v. Chr. zurückreichendes Kera­
mikmaterial geborgen, Aussagen zu Struktur und Aus­
dehnung der dadurch angezeigten Niederlassungen 
sind jedoch bislang nicht möglich. Bei den Grabungen 
im Bereich der “Lykischen Akropolis” von Xanthos
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wurden Grundrisse von Bauten des späten 7. bzw. frü­
hen 6. Jhs. V. Chr. freigelegt, welche zu einem Resi­
denzviertel mit Kultbauten gehören dürften. Der 
Befund ist jedoch zu ausschnitthaft, um Schlüsse auf 
die Struktur der Gesamtniederlassung und daher Aus­
sagen zu deren städtischem Charakter zu erlauben. 
Der Bericht Herodots (1.176) über die Eroberung von 
Xanthos durch die Perser erlaubt es immerhin, auf das 
Vorhandensein einer verteidigbaren Wohnsiedlung 
und einer Art Zitadelle zu schließen. Es dürfte sich 
jedoch kaum um eine städtische Siedlung im Sinne 
des durch M.H. Hansen für die vorliegenden Untersu­
chungen vorgegebenen heuristischen Ansatzes gehan­
delt haben. Auch in Limyra und auf dem Av§ar Tepesi 
wurden Baureste dieser Periode freigelegt, die jedoch 
keine Auskunft über Struktur und Ausdehnung der 
betreffenden Niederlassungen geben.

Für die spätarchaische Zeit ist die Befundlage zur 
Siedlungslandschaft Lykien erheblich besser, als für 
die vorhergehenden Epochen. Die Lage mehrerer zen- 
trallykischer Niederlassungen wird durch reliefge­
schmückte Pfeilergräber der zweiten Hälfte des 6. Jhs. 
V. Chr. angezeigt. Eine bedeutend größere Siedlungs­
dichte ergibt sich, wenn auch die ungeschmückten 
Gräber diesen Typs, die größernteils ebenfalls in die­
ser Periode bzw. am Übergang zur klassischen Zeit 
errichtet worden sein dürften, in die Überlegungen 
einbezogen werden. Es zeigt sich, daß ein nicht uner­
heblicher Teil der in klassischer Zeit genutzten Sied­
lungsplätze auf spätarchaische Niederlassungen zu­
rückzugehen scheint. Bauliche Befunde der spätar­
chaischen Periode wurden in Limyra, Xanthos und 
auf dem Av§ar Tepesi grabungsarchäologisch erfaßt. 
Während der Befund in Limyra nur einem kleinen und 
wenig aussagekräftigen Schnitt entstammt, sind genü­
gend Informationen verfügbar, um Überlegungen zur 
Ausdehnung von Xanthos in spätarchaischer Zeit an­
zustellen. Im Zuge der Grabungen im Bereich der 
“Lykischen Akropolis” wurde eine aus einem Wohn­
bau, Magazinen, Kultbauten und einer Umfassungs­
mauer bestehende Nachfolgeranlage der früharchai­
schen Residenz freigelegt (Metzger [1963]). Die fran­
zösischen Ausgräber schlugen vor, einen nur ab­
schnittsweise ergrabenen und heute nicht mehr auf­
findbaren Mauerzug nördlich der Residenz als Teil 
einer Befestigung zu deuten, Sicherheit konnte in die­
ser Frage jedoch nicht gewonnen werden. Der Fund 
eines spätarchaischen Reliefs auf der nahegelegenen 
“Römischen Agora” weist auf das einstige Vorhan­
densein von dynastischen Grabbauten in diesem Ge­
biet. Bei Grabungen an der westlichen Stadtmauer, 
etwa 120 m nördlich der “Lykischen Akropolis” wur­

den bedeutende Mengen vorklassischer Keramik aus 
klassischen Schüttstraten geborgen, die auf frühe 
Siedlungstätigkeit in diesem Bereich schließen lassen. 
Im Nordosten des späteren, ummauerten Stadtgebie­
tes erhob sich das sogenannte Löwengrab, das älteste 
der dynastischen Pfeilergräber Lykiens. Ob dieses mit 
herrschaftlicher Wohnverbauung im Verband stand, 
läßt sich beim heutigen Wissensstand nicht aussagen, 
diese Möglichkeit sollte jedoch nicht ausgeschlossen 
werden. Durch den Neufund zweier, wahrscheinlich 
in spätarchaische Zeit datierender und aus einem 
polygonalen Mauerverband stammender Reliefblöcke 
mit Löwendarstellungen ist auch für den Südosten des 
späteren Stadtgebietes vorklassische Verbauung gesi­
chert (des Courtils [1995]). Diese punktuellen Beob­
achtungen belegen spätarchaische Bautätigkeit in 
weiten Teilen des späteren Stadtgebietes, erlauben es 
jedoch nicht, Schlüsse auf die dieser zugrundelie­
gende Verbauungsstruktur und -dichte zu ziehen. In 
dieser Periode nahm die Niederlassung aber jedenfalls 
schon eine bedeutende Grundfläche ein und verfügte 
über eine monumentale und vielfältige Bauausstat­
tung.

Für das klassische Lykien ergibt sich aus dem ar­
chäologischen Befund trotz starker allgemeiner Übe­
reinstimmungen im Aufbau der Niederlassungen das 
Bild einer durchaus differenzierten Siedlungsland­
schaft. Zu den Anlagen unterer Ordnung zählen nebst 
zahlreichen, bisweilen großflächigen Gehöften auch 
freistehende kleine Burganlagen, die oft eine bemer­
kenswerte Bauqualität aufweisen können. Auch sind 
offene ländliche Siedlungen im Ruinenbestand nach­
weisbar. Ein charakteristisches Element der lykischen 
Siedlungslandschaft bilden Burganlagen mit ange­
schlossenen, häufig von einer Ringmauer umschlosse­
nen Wohnbauten. Bei diesen eher kleinflächigen An­
lagen (1 bis 5 ha Flächenausdehnung) nimmt die in 
Gipfellage situierte Burganlage zumeist nicht nur 
einen bedeutenden Teil der verbauten Fläche ein 
(Thomsen [2002]), sondern hebt sich in der Regel dar­
über hinaus auch aufgrund der sorgfältigen Bauaus­
führung von der umgebenden Hangverbauung ab. Zu 
einer dritten Kategorie zählen die Großsiedlungen 
Xanthos, Limyra, Telmessos/Hizirhk, Myra (?) und 
Av§ar Tepesi mit Grundflächen von 10-25 ha. Soweit 
der heutige Forschungsstand diesbezügliche Aussa­
gen erlaubt, könnten nur die letztgenannten Niederlas­
sungen eine ausreichende Bevölkerung beherbergt ha­
ben, um als “städtische” Zentralorte in Frage zu kom­
men. Es muß jedoch darauf hingewiesen werden, daß 
einige bedeutende Siedlungen der Dynastenzeit, ge­
nannt seien etwa Tlos, Phellos und Apollonia, noch 
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nicht eingehend genug untersucht sind, um einiger­
maßen gesicherte Aussagen über ihre Ausdehnung in 
vorhellenistischer Zeit zu erlauben. Zwecks Abrun­
dung des Bildes einer differenzierten Siedlungsland­
schaft sollte an dieser Stelle auch noch ein weiterer 
Siedlungstyp angesprochen werden, die Streusiedlung 
mit einer kultische, militärische und sepulkrale Funk­
tionen wahrnehmenden zentralen Örtlichkeit. Die ein­
stige Existenz einer solchen Siedlungsform ist zwar 
für Lykien nicht völlig gesichert, aber doch plausibel 
erschließbar: Bei der Ortschaft Gölbent nahe von 
Xanthos haben sich die Ruinen einer fluchtburgarti­
gen Befestigungsanlage, mehrere, teils aufwendige 
Gräber und ein Kultbau mit platzartiger Freifläche, 
wohl ein Fest- bzw. Versammlungsplatz erhalten, 
während Hinweise auf das einstige Vorhandensein 
eines ausgedehnteren Habitates fehlen (des Courtils - 
Marksteiner [2000]). Ähnlich stellt sich vielleicht die 
Situation in Isinda im östlichen Zentrallykien dar. Von 
einigem Interesse für das Verständnis der Vielfältig­
keit der lykischen Siedlungslandschaft klassischer 
Zeit ist wohl auch die wohl etwas mehr als 3 ha um­
mauerter Fläche einnehmende Niederlassung bei dem 
türkischen Ort Seyret im westlichen Zentrallykien 
(Marksteiner [19971). Die Siedlung setzt sich aus 
mehreren, auf Felskuppen gelegenen Turmbauten 
repräsentativen Charakters sowie einer diese verbin­
denden und das in einer Senke befindliche Wohnge­
biet umfassenden Ringmauer zusammen. Das Neben­
einander mehrerer herrschaftlicher Wohntürme, wel­
che die Funktion der Burganlage anderer lykischer 
Niederlassungen übernommen haben dürften, inner­
halb einer Niederlassung kann vielleicht als Hinweis 
auf eine dezentrale, wohl oligarchische Führungs­
struktur des Gemeinwesens gewertet werden. Man 
möchte das Siedlungsbild von Seyret als das Ergebnis 
des Zusammenschlusses mehrerer führender Familien 
verstehen, die sich innerhalb der Siedlung architekto­
nisch streng voneinander abzusetzen suchten, aber 
nach außen hin gemeinsame Interessen zu verteidigen 
hatten.

Aufgrund der durch eine bedeutende Flächenaus­
dehnung implizierten Bevölkerungszahl könnte es 
sich bei den schon erwähnten klassisch lykischen 
Großsiedlungen um städtische Zentralorte gehandelt 
haben. Die Fläche ist jedoch als Grundlage für die 
Berechnung der Einwohnerzahl nicht ausreichend, 
solange nicht ein weiterer Faktor, die Verbauungs­
dichte, in die Überlegungen miteinbezogen wird. 
Einigermaßen gesicherte Aussagen sind nur bezüglich 
der Niederlassung auf dem Av§ar Tepesi möglich, 
deren verbaute Gesamtfläche knapp 15 ha betrug 

(Thomsen [2001]). Davon lagen rund 8 ha innerhalb 
der Ringmauer, der Rest im ebenfalls dicht verbauten 
Vorfeld. Ausweislich der Untersuchungen von A. 
Thomsen machen Wohnbauten etwa 50% des befe­
stigten Areals und 25% der Vorfeldverbauung aus. Die 
Gesamtzahl von etwa 130 Hauseinheiten ließ Thom­
sen auf eine Einwohnerzahl von 800-1000 Personen 
schließen.

In Limyra war aufgrund der topographischen Vor­
gaben ein Teil des befestigten Areals, insbesondere 
der Steilhang am Fuß des Heroons, baulich kaum 
nutzbar. Im Bereich der sog. Mittelburg haben sich 
zwar punktuell Bebauungsreste erhalten, das felsige 
Gelände scheint jedoch eine dichte Verbauung nicht 
erlaubt zu haben. Die eigentliche Wohnsiedlung kon­
zentrierte sich wohl auf den unteren Hangbereich und 
umfaßte etwa 8 ha dicht verbauter Fläche. Aus den 
bekannten Fakten ergibt sich eine vorsichtige Schät­
zung der Einwohnerzahl der klassischen Niederlas­
sung von höchstens 1200-1500 Seelen, wobei unter­
strichen werden muß, daß aufgrund der Überbauung 
und des hohen Grundwasserspiegels eine gesicherte 
Aussage bezüglich des Vorhandenseins einer offenen 
Siedlung im Vorfeld nicht möglich ist. J. Borchhardt 
rekonstruierte im Vorfeld des sog. “Lykischen Tores” 
dichtverbaute und durch eine Mauer geschützte Vier­
tel, für deren einstiges Vorhandensein jedoch keine 
ausreichenden Belege vorgebracht wurden (Borch­
hardt [1990] 130-31). Diese Überlegungen boten auch 
die Grundlage für eine m. E. unrealistische Schätzung 
der Einwohnerzahl auf etwa 4000 Seelen.

Die Befestigungen von Xanthos umfassen nebst der 
“Lykischen Akropolis” eine weitere, ausgedehnte 
Kuppe, auf welcher sich nur wenige und zumeist 
späte Verbauungsreste erhalten haben. Dieser nahezu 
unbebaute Bereich der sog. “acropole romaine", der 
etwa ein Viertel der Gesamtfläche ausmacht, darf 
wohl aus den Überlegungen zur Einwohnerzahl aus­
geklammert werden. Bei der “Lykischen Akropolis” 
und dem nördlich anschließenden Gebiet, welches auf 
dem Inschriftenpfeiler als “Agora" bezeichnet wird, 
handelte es sich wohl, sieht man vom eigentlichen 
Wohnbereich des Dynasten einmal ab, um öffentliche 
Bereiche, sodaß mit einer besonderen Einwohner­
dichte kaum zu rechnen ist. Ein Gleiches gilt auch für 
die Nekropolenzone im Nordosten. Als potentieller 
Wohnbereich verbleiben demnach knapp zwei Drittel 
der ummauerten Fläche, also etwa 15 ha, wobei es der 
Forschungsstand nicht erlaubt, Aussagen über die 
Verbauungsstruktur dieser Bereiche zu treffen. Zieht 
man als Bemessungsgrundlage die am Ruinenbestand 
ablesbare Verbauungsdichte und Struktur der Nieder­
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lassung auf dem Av§ar Tepesi heran, erscheint eine 
Schätzung von etwa 250-350 Hauseinheiten denkbar. 
Daraus mag eine Einwohnerzahl von etwa 1500 bis 
2500 Personen erschlossen werden, welcher ange­
sichts der Bedeutung der Niederlassung und der Aus­
dehnung des zu bemannenden Mauerringes eine ge­
wisse Plausibilität zukommt.

Das ummauerte Areal der Niederlassung Telmes- 
sos/Hizirhk bietet insgesamt gutes Baugelände, so 
daß einer weitgehenden Verbauung nichts im Wege 
gestanden wäre. Aus einem Vergleich mit den Struktu­
ren auf dem Av§ar Tepesi, insbesondere dem Verhält­
nis von öffentlichem Raum zu den Wohnbereichen, 
ergäbe sich eine hypothetische Einwohnerzahl von 
maximal 1000 Personen. Obwohl der archäologische 
Oberflächenbefund keine Aussage über das tatsächli­
che Ausmaß der baulichen Nutzung erlaubt, unter­
stützt sowohl die aus historischen Quellen erschließ­
bare politische und wirtschaftliche Bedeutung der 
Niederlassung - Telmessos wird auf den attischen Tri­
butlisten eigens aufgeführt und verfügte über eine 
reichhaltige Münzprägung - als auch der Umfang und 
die bauliche Qualität ihrer Ringmauer die Plausibilität 
dieser Schätzung. Die Niederlassung dürfte wohl zu 
den größten Plätzen Lykiens gezählt haben. Mangels 
einer modernen Ansprüchen genügenden Planvorlage 
erweist sich die Berechnung der in klassischer Zeit 
ummauerten Fläche der bedeutenden ostlykischen 
Niederlassung Myra als schwierig, sie mag jedoch im 
Bereich um 10 ha gelegen haben. Aus dem Ruinenbe­
stand läßt sich ablesen, daß der Hang von der Burg bis 
nahe an die Ebene unterschiedlich dicht verbaut war, 
wobei eine Analyse der Zeitstellung dieser Verbauung 
aussteht. Eine Einwohnerzahl von etwa 700 Personen 
erschiene jedenfalls durchaus vorstellbar.

Zusammenfassend darf festgestellt werden, daß 
selbst die lykischen Niederlassungen mit der größten 
Flächenausdehnung eine Bevölkerung beherbergt 
haben dürften, welche sich zahlenmäßig eher an der 
unteren Grenze der für städtische Siedlungen voraus­
zusetzenden Größenordnung befand. Diese Siedlun­
gen konnten dennoch unter demographischen Ge­
sichtspunkten als Städte gelten (Kolb [1986]; Hansen 
[2000]). Ein Vergleich mit den Bevölkerungszahlen 
gleichzeitiger Poliszentren des griechischen Raumes 
macht jedoch deutlich, wie klein die Einwohnerschaft 
dieser lykischen Zentralorte war. Ob dies mit den be­
schränkten landwirtschaftlichen Ressourcen der Re­
gion, der geringen Bedeutung des Handels oder mit 
den eine siedlungsgeographische Aufsplitterung be­
günstigenden politischen Strukturen, bzw. mit einem 
Zusammenspiel mehrerer dieser Faktoren in Zusam­

menhang stand, werden vielleicht spätere Forschun­
gen zeigen. Von einiger Bedeutung erscheint die Fest­
stellung, daß die hervorragende Stellung der aufgrund 
ihrer Ausdehnung und Einwohnerzahl als lykische 
Großsiedlungen erschließbaren Niederlassungen Xan­
thos, Limyra/Zemuri und Telmessos innerhalb der ly­
kischen Siedlungshierarchie auch durch andere Be­
wertungskriterien, etwa die Nennung in historischen 
Quellen, die Qualität der Grabbauten oder auch die 
Zahl der Inschriften, gestützt wird (Zahle [1980]). Nur 
die Siedlung auf dem Av§ar Tepesi, die allerdings 
vielleicht mit der Prägestätte Zagaba identifiziert wer­
den kann (Kolb [2000b]), fällt etwas aus dem hier 
gezeichneten Rahmen. Der Denkmalbestand belegt 
aber darüber hinaus, daß die Siedlungsgröße nicht 
unbedingte Voraussetzung für die politische Bedeu­
tung eines lykischen Gemeinwesens gewesen sein 
dürfte, da einige der kleinflächigen dynastischen 
Burgsiedlungen Zentrallykiens innerhalb der politi­
schen Siedlungshierarchie eine hervorragende Stel­
lung eingenommen zu haben scheinen. Dies wird 
etwa durch den in vorhellenistischer Zeit bedeutenden 
und als wichtige Prägestätte überlieferten Dynasten­
sitz Phellos, dessen Ruinen allerdings noch kaum 
untersucht sind, oder durch den im frühen 4. Jh. v. 
Chr. großzügig ausgestatteten Dynastensitz Trysa auf 
dem späteren Territorium der Polis Kyaneai belegt. 
Letzterer dürfte wohl für einige Jahrzehnte im östli­
chen Zentrallykien eine politische Zentralortfunktion 
wahrgenommen und diese vielleicht auch von der 
bedeutend größeren Niederlassung auf dem Av§ar 
Tepesi übernommen haben (Kolb [2000b]; Markstei- 
ner [2002a]).

Als weiterer, für die Bewertung als städtische Nie­
derlassung ausschlaggebender Faktor ist das Vorhan­
densein einer differenzierten Bauausstattung zu nen­
nen, welche als Indikator für Zentralortfunktionen 
wirtschaftlicher, kultischer, militärischer und politi­
scher Natur gelten darf. Befestigte Anlagen sind in der 
lykischen Siedlungslandschaft der klassischen Zeit 
allgegenwärtig. So bilden Burgen bzw. Zitadellen ei­
nen konstituierenden Bestandteil von Siedlungen aller 
Größenordnungen und kommen im ländlichen Sied­
lungsraum auch freistehend vor. Für die klassische 
Zeit sind im Denkmalbestand darüber hinaus auch die 
Wohnbereiche umfassende Ringmauern nachweisbar; 
es ist derzeit jedoch noch unklar, ob vergleichbare 
Schutzbauten nicht auch schon früher errichtet wor­
den sein könnten. Die genannten Verteidigungsein­
richtungen dienten sicherlich vor allem der Eigensi­
cherung, man darf aber davon ausgehen, daß derart 
geschützte Gemeinwesen auch über ein gewisses Maß 
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an politischem Freiraum verfügten. Diese Burgen und 
befestigten Siedlungen könnten darüber hinaus in ein 
System der Territorialverteidigung eingebunden ge­
wesen sein. So erschlossen F. Kolb und A. Thomsen 
für das Gebiet des Av§ar Tepesi ein System von 
Grenzfestungen, die zur Sicherung eines Territoriums 
eingerichtet bzw. genutzt worden seien, das ungefähr 
die Ausdehnung der späteren Polis Kyaneai vorweg­
genommen habe (Kolb [2000b]; Thomsen [2001]). 
Die für eine derartige Lesung des Befundes vorge­
brachten Argumente lassen jedoch einige Fragen 
unbeantwortet und vermögen daher auch nicht völlig 
zu überzeugen. So ist auf die unterschiedliche Entste­
hungszeit und die geringe größenmäßige und struktu­
relle Einheitlichkeit dieser Anlagen hinzuweisen. 
Auch macht der Umstand stutzig, daß einige dieser 
Burgsiedlungen den Zentralort auf dem Av§ar Tepesi 
in baulicher Qualität übertroffen haben dürften und 
ausweislich fürstlicher Nekropolen im Laufe ihrer 
Geschichte Sitze bedeutender Aristokraten bzw. loka­
ler Dynasten gewesen müssen. Diese heterogenen 
Anlagen könnten jedoch durchaus zeitweise unter der 
Führung des Av§ar Tepesi gestanden haben und in die 
militärische Sicherung von dessen politischer Ein­
flußzone eingebunden gewesen sein. Zusammenfas­
send sei festgestellt, daß der Niederlassung auf dem 
Av§ar Tepesi ungeachtet der mit archäologischen Mit­
teln kaum zu klärenden Fragen nach der Ausdehnung 
ihres Herrschaftsgebietes und den Strukturen der 
Herrschaftsausübung zweifelsfrei eine Rolle als mili­
tärisches und politisches Zentrum eines ausgedehnten 
und dicht besiedelten Umlandes zukam. Ähnliches 
gilt wohl auch für andere lykische Städte dieser Pe­
riode: So ist Xanthos als Sitz einer Dynastie überlie­
fert, welche zeitweise in persischem Auftrage überre­
gionale Führungsaufgaben erfüllte, und dürfte jeden­
falls militärische, politische und administrative Zen­
tralortfunktion für das Umland und darüber hinaus 
wohl auch für das dynastische Herrschaftsgebiet über­
nommen haben.

Die Frage nach der kultischen Ausstattung lyki- 
scher Niederlassungen läßt sich am besten anhand der 
Ruinen von Xanthos und der Siedlung auf dem Av§ar 
Tepesi beantworten. Auf der “Lykischen Akropolis” 
wurde ein wahrscheinlich dreicelliger Kultbau freige­
legt, der ausweislich einer favissaartigen Grube als 
Kultplatz auf das 7. Jh. v. Chr. zurückgehen könnte. 
Seine erhaltene Bausubstanz datiert allerdings erst in 
die 2. Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. (Metzger [1963]). In 
klassischer Zeit wurden in diesem Bereich mehrere 
aufwendige Bauten errichtet, von denen einer als 
Tempel, andere als sog. Heroa bzw. fürstliche Gräber 

gedeutet werden. Auf die mögliche Verbindung von 
Grabbau und Götterkult weist das griechische Epi­
gramm auf dem nahegelegenen Inschriftenpfeiler hin, 
in dem festgehalten ist, daß das Monument im Teme- 
nos der Zwölfgötter auf der Agora errichtet worden 
war. Auch in der Niederlassung auf dem Av§ar Tepesi 
wurden mehrere, als Kultbauten gedeutete Monu­
mente entdeckt. Innerhalb der Burgmauern befindet 
sich ein monumentaler, rechteckiger Unterbau, ein 
weiterer Podiumsbau liegt nahezu mittig im Bereich 
einer als Agora angesprochenen Platzanlage im Zen­
trum der Siedlung (s. u.), während ein in drei Längs- 
räume und einen vorgelagerten Querraum geteiltes 
Gebäude im Vorfeld vielleicht Anklänge an den drei- 
celligen Kultbau von Xanthos erkennen läßt (Thom­
sen [2001]). Auch fanden sich auf dem Av§ar Tepesi 
verschiedentlich hypaithrale, mit zumeist anatolischer 
Tradition entsprechend aus dem Felsen gearbeiteten 
Kulteinrichtungen versehene Heiligtümer. Zumindest 
ein Teil der Kultbauten lag im öffentlichen Bereich 
der Niederlassung und kann als Hinweis auf die Be­
deutung des Zentralortes für das religiöse Leben nicht 
nur der Einwohnerschaft, sondern auch der ländlichen 
Bevölkerung des Umlandes gedeutet werden. Darüber 
hinaus sind im Denkmalbestand des Kyaneai-Gebie- 
tes auch mit dörflichen Niederlassungen und großen 
Gehöften verbundene Kultplätze überliefert. Diese 
entsprechen wohl funktional den verschiedentlich in 
Wohnhäusern im Siedlungsverband festgestellten, 
vielleicht einer privaten Kultausübung dienlichen 
Einrichtungen. Hier seien beispielsweise die mit Al­
tären und Kultnischen versehenen Terrassen im Be­
reich der Hanghäuser von Limyra genannt. Erwähnt 
werden soll hier noch der verschiedentlich nachweis­
bare Grabkult, der sicherlich vorrangig privater Natur 
war, im Fall eines dynastischen Kultes jedoch wie­
derum politische Konnotation gewinnen und viel­
leicht auch auf die eine oder andere Weise eine Ver­
bindung mit Götterkulten eingehen konnte.

Es darf angenommen werden, daß der Kultbau auf 
der “Agora” des Av§ar Tepesi und möglicherweise 
auch das dreigeteilte Gebäude im Vorfeld aufgrund 
ihrer Lage in den öffentlichen Bereichen der Nieder­
lassung der Gesamtgemeinde zur Verfügung standen 
und quasi öffentlichen Charakter halten. Dagegen 
erlaubt es die verschiedentlich feststellbare räumliche 
Verbindung von Residenz, Burganlage und Kultein­
richtungen auf das Bestehen eines in altorientalisch- 
anatolischer Tradition stehenden Zusammenspiels 
von politischem Machtanspruch und Übernahme reli­
giöser Funktionen durch die Dynasten zu schließen. 
Diese Überlegungen werden auch durch die Bedeu-
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Fig. 5. Die “Agora” auf dem Av§ar Tepesi (Lykienarchiv, Tübingen).

tung des Motivs der Opferdarstellung in der dynasten­
zeitlichen Kunst und dessen Rolle bei der Selbstdar­
stellung führender Persönlichkeiten unterstrichen 
(Marksteiner [2002a]). Aufgrund der hier angespro­
chenen politischen Konnotation erscheint es wahr­
scheinlich, daß die Kultausübung in dynastischen 
Zentren nicht nur der Befriedigung lokaler religiöser 
Bedürfnisse diente, sondern darüber hinaus auch 
“staatstragende” Funktion hatte. Es läßt sich folglich 
nicht nur kultische Zentralortfunktion der betreffen­
den Niederlassungen für ihr Umland, sondern auch 
für das jeweilige dynastische Herrschaftsgebiet wahr­
scheinlich machen.

Aus dem griechischen Epigramm des zur Randver­
bauung eines in der Kaiserzeit monumental ausgebau­
ten Platzes gehörigen Inschriftenpfeilers von Xanthos 
(TAM I.44b) ist bekannt, daß zur Bauausstattung lyki- 
scher Niederlassungen auch eine als Agora bezeich­
nete, wohl platzartige Einrichtung gehören konnte, 

auf deren architektonische Gestalt sich vor Ort jedoch 
keine Hinweise erhalten haben. Die noch unpubli­
zierte Strafandrohung mit Nennung der theoi agoraioi 
auf einem Sarkophag des frühen 4. Jhs. v. Chr. im 
Nahbereich der späteren Agora von Kyaneai weist 
nicht nur in dieselbe Richtung, sondern erlaubt es 
auch in dem in Lykien inschriftlich bezeugten nelezi 
Trqqas einen lykischen Zeus Agoraios zu erkennen 
(Kolb [2000a]). Auf dem Av§ar Tepesi hat sich eine 
zentral gelegene Platzanlage erhalten, die einen Ein­
druck von der Ausgestaltung einer solchen lykischen 
Agora zu vermitteln vermag (Thomsen [2001]). Auf 
einer etwa 2000 m2 Grundfläche einnehmenden, 
durch Mauerzüge bzw. Bauten abgegrenzten Frei­
fläche erhoben sich ein als Tempel zu interpretieren­
der Rechteckbau und zwei Pfeilergräber. Eine sub- 
struktionsartige Einrichtung im Norden könnte eine 
Holztribüne getragen haben. Ein Gebäude im Westen 
diente wahrscheinlich als Magazin, mag aber auch 
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Verwaltungsräume beherbergt haben. Aufgrund der 
aus der architektonischen und inschriftlichen Ausstat­
tung erschließbaren Verbindung von Götter- und He- 
roenkult weisen diese lykischen Anlagen eine gewisse 
Verwandtschaft mit frühen griechischen Agorai auf, 
es muß jedoch offen gelassen werden, inwieweit die 
lykischen Plätze auch für politische Zusammenkünfte 
dienten. Da sich ganz allgemein in der Struktur und 
der Bautypologie spätarchaischer und hochklassischer 
Niederlassungen Lykiens nur geringer griechischer 
Einfluß festmachen läßt, darf es als wahrscheinlich 
gelten, daß es sich bei diesen Platzanlagen um eine 
den Anforderungen lokaler Gemeinden entsprechend 
entwickelte Bauform handelt. Dieser sind vielleicht 
auch Pendants aus anderen anatolischen Landschaften 
zur Seite zu stellen (Thomsen [2001]).

Mit Ausnahme der Ruinen auf dem Av§ar Tepesi 
bietet der lykische Denkmalbestand nur wenige Infor­
mationen, die einer Einschätzung der Form und des 
Umfangs wirtschaftlicher Aktivitäten der Bewohner­
schaft lykischer Siedlungen der Dynastenzeit als 
Grundlage dienen könnten. Also soll die zentrallyki- 
sche Niederlassung als Ausgangspunkt diesbezügli­
cher Überlegungen genommen werden. An ihrer Peri­
pherie haben sich ein kleines Gewerbeviertel und ein 
vielleicht als Viehmarkt zu interpretierender ummau­
erter Platz erhalten. Auch weisen für den Viehtrieb 
besonders geeignete Wege mit trichterförmiger Aus­
gestaltung der Mündung auf die Bedeutung der Vieh­
wirtschaft und mit dieser verbundener Tätigkeiten, 
wie etwa der durch mehrere Becken angezeigten Ger­
berei, für die Ökonomie des Gemeinwesens (Thom­
sen [2001]). Erwähnenswert sind auch die unter­
schiedlichen vorhellenistischen Perioden zugehörigen 
Magazinbauten im Bereich der lykischen Akropolis 
von Xanthos, die in palatialem Kontext gestanden 
haben und damit vielleicht als schwacher Hinweis auf 
eine Form zentralisierter Vorratswirtschaft gelten 
könnten. Weitere Gewerbe müssen aus sekundären 
Quellen erschlossen werden. So gab es in zahlreichen 
lykischen Niederlassungen Prägestätten, ein Um­
stand, der wohl eine Mindestausstattung mit Werkzeu­
gen zur Metallbearbeitung und die Verfügbarkeit 
geschulten Personals voraussetzt. Derartige mit Herr­
schaftsrechten verbundene Einrichtungen weisen je­
doch vielmehr auf die Wahrnehmung politischer als 
auf die wirtschaftlicher Zentralortfunktion. Schmiede­
werkstätten wiederum waren nicht nur für die Herstel­
lung von Metallgerätschaften notwendig, sondern 
auch bei Durchführung der bei der Errichtung lyki­
scher Steinbauten anfallenden Steinmetzarbeiten im 
Bruch und am Bau tätig. Es sei auch festgehalten, daß 

auffällige Unterschiede des in Limyra, Xanthos und 
auf dem Av§ar Tepesi ergrabenen keramischen For­
men- und Warenspektrum auf das Bestehen lokaler 
Keramikwerkstätten weist. Deren genaue Lokali­
sierung ist allerdings nicht bekannt, sie könnten 
jedoch durchaus im Weichbild der Niederlassungen 
gelegen haben. Der nicht unbedeutende Anteil impor­
tierter Schwarzfirnisware an der Fimdkeramik aus 
Xanthos, Limyra und vom Av§ar Tepesi belegt wie­
derum Handelskontakte, über deren Umfang zur Zeit 
noch keine Aussagen getroffen werden können. Aus 
den genannten Beobachtungen ergibt sich der Schluß, 
daß der agrarische Bereich zwar, wie eingangs festge­
stellt, die ökonomische Grundlage der lykischen Wirt­
schaft bildete, in den politischen Zentralorten aber 
auch ein einigermaßen differenziertes und speziali­
siertes Gewerbe bestanden haben muß.

Ausweislich des archäologischen Befundes ist es 
legitim, einige besonders großflächige lykische Nie­
derlassungen der Dynastenzeit aufgrund ihrer Bevöl­
kerungszahl, des Nachweises einer differenzierten 
Bauausstattung und des Vorhandenseins deutlicher 
Hinweise auf die Wahrnehmung politischer, militäri­
scher, kultischer und ökonomischer Zentralortfunktio­
nen als Städte zu bezeichnen. Auch belegen Feldfor­
schungen, daß das Umland dieser im allgemeinen auf 
ausgedehnte Fruchtebenen hin orientierten lykischen 
Zentralorte dicht besiedelt war. So lagen in dem ver­
gleichsweise fruchtbaren Gebiet um den Av§ar Tepesi 
zahlreiche geräumige und teils auch befestigte Ge­
höfte (U. Hailer in Kolb [1998] und Kolb [2000a]). 
Ein ähnliches Bild ergaben extensive Untersuchungen 
in der Umgebung von Limyra (Marksteiner [1994]). 
Da diese städtischen Niederlassungen in der Regel 
auch bedeutende Dynastensitze waren, stand wohl 
nebst dem direkten Einzugsgebiet zumindest zeit­
weise auch ein weiteres Territorium in einem Verhält­
nis politischer Abhängigkeit. Auch scheint zwischen 
der politischen Bedeutung und der demographischen 
Entwicklung fallweise eine Korrelation bestanden zu 
haben. Der Siedlungstyp mit “städtischem” Zentralort 
und Umland stellte jedoch im Lykien der klassischen 
Zeit eher die Ausnahme dar, da in weiten Gebieten ein 
von kleinflächigen Burganlagen geprägtes, dezentra­
les Siedlungsschema dominierte. Dieses könnte der 
lokalen, südwestanatolischen Tradition entsprochen 
haben, wie sie etwa auch für die westliche Nachbar­
landschaft Karien nachweisbar ist.

B. Der historische Befund
Die Geschichte Lykiens unter der Herrschaft der 
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Achämeniden wird in der Forschung zumeist in zwei 
Perioden unterteilt: Die kurz nach der Eroberung 
durch die Perser in den 40er Jahren des 6. Jhs. v. Chr. 
einsetzende und durch spezifische, zum jetzigen Zeit­
punkt nur in Umrissen erfaßbare politische Organisa­
tionsformen gekennzeichnete Dynastenzeit und die 
Periode der sog. “karischen Herrschaft”. Letztere be­
zeichnet die den Wirren des sogenannten Satrapenauf­
standes folgende und mit einer Zerschlagung der loka­
len Verwaltungsstrukturen verbundene Phase, in der 
Lykien durch Statthalter der karischen Dynastie der 
Hekatomniden direkt verwaltet wurde. Der mit die­
ser Entwicklung verbundene Hellenisierungsprozeß 
scheint, wie noch darzustellen ist, der Einrichtung von 
Poleis griechischen Typs den Weg geebnet zu haben. 
Die im Anschluß an die Eroberung Kleinasiens durch 
Alexander erfolgte Eingliederung Lykiens in die hel­
lenistische Koiné des östlichen Mittelmeerraumes 
führte sodann zu einer weitgehenden Übernahme grie­
chischer Kulturmuster, die auch die politische Organi­
sation und die bauliche Ausgestaltung der städtischen 
Zentralorte betraf.

Im folgenden Abschnitt werden die verfügbaren 
historischen und epigraphischen Quellen nach Hin­
weisen auf die Existenz von städtischen Strukturen im 
vorhellenistischen Lykien analysiert und mit den 
Ergebnissen der oben durchgeführten Sichtung des 
archäologischen Materiales verglichen. Auch soll die 
Frage nach dem Vorhandensein von den griechischen 
Polisstrukturen verwandten Organisationsformen im 
dynastenzeitlichen Lykien angesprochen werden.

In der Forschung wurden verschiedentlich Münz­
emissionen mit der ausschließlichen Nennung von 
Ortsnamen und gelegentlich Ethnika im Genitiv-Plu­
ral als Beleg für die Existenz politisch aktiver Bürger­
gemeinden in lykischen Gemeinwesen der Dynasten­
zeit interpretiert. Zuletzt wurden jedoch wiederum 
erhebliche Zweifel an einer derartigen Lesung des 
Befundes geäußert. So wies M. Domingo Gygax 
(2001) darauf hin, daß derartige Emissionen gemein­
sam mit den Dynastenprägungen abrupt abbrachen, 
also an diese gekoppelt gewesen sein dürften. Zu 
einem ähnlichen Ergebnis gelangten auch F. Kolb und 
W. Tietz im Rahmen einer analytischen Untersuchung 
des dynastenzeitlichen Münzwesens des zentrallyki- 
schen Raumes (Kolb und Tietz [2001]). Sie machten 
darauf aufmerksam, daß in den Fällen, in denen “ in 
der Legende nur ein Ortsname erscheint, meistens an­
hand von Beizeichen oder dem Mimzbild ein Zusam­
menhang mit einem Dynasten oder einer Dynasten­
familie gewährleistet ist”, und werteten diese Beob­
achtungen als Hinweis darauf, daß das Münzrecht den 

Dynasten vorbehalten war und daß es keine “Städte­
prägungen” gegeben haben dürfte.

Das Bestehen eines dynastenzeitlichen Vorläufers 
des lykischen Bundes und damit implizit auch von 
politisch aktiven Gemeinwesen erschlossen O. Car­
aiba und N. Vismara aus dem in der Münzprägung 
aufscheinenden Namenmaterial (Vismara [1996]). 
Den diesbezüglichen Überlegungen, die auf einer 
durch das Vorkommen einer großen Zahl von Perso­
nennamen auf klassisch lykischen Münzen angereg­
ten Interpretation einzelner Namensträger als Präge­
beamte basieren (Carruba [1993]), wurde jedoch zu­
letzt mit guten Argumenten widersprochen (Kolb und 
Tietz [2001]; Domingo Gygax [2001]). Insbesondere 
die lange Zeitspanne lykischer Dynastenprägung und 
die große Zahl der als Prägeorte bekannten und daher 
als Dynastensitze in Frage kommenden Niederlassun­
gen würden es durchaus erlauben, die in der Münzprä­
gung aufscheinenden Personennamen mit dynasti­
schen Herrschaftsträgern zu identifizieren. Das nu­
mismatische Material erlaubt folglich keinen einiger­
maßen gesicherten Schluß auf des Bestehen politisch 
aktiver Bürgergemeinden bzw. “städtischer” Verwal­
tungsstrukturen im vorhellenistischen Lykien. Auch 
ergab eine jüngst erschienene Untersuchung zum “Ly­
kischen Bund” keine tragfähigen Hinweise auf eine in 
der Forschung verschiedentlich postulierte föderative, 
auf dem Zusammenschluß städtischer Gemeinwesen 
basierende Organisationsstruktur in vorhellenistischer 
Zeit (Behrwald [2000] 10-39).

Das dynastenzeitliche Inschriftenmaterial Lykiens 
umfaßt Zeugnisse in lykischer, griechischer und ara­
mäischer Sprache. Während die lykischen Inschriften 
aufgrund des Überwiegens sepulkraler Texte und 
noch immer fortbestehender sprachlicher Verständnis­
schwierigkeiten nur geringfügige Informationen für 
die vorliegende Fragestellung bieten, wird in mehre­
ren griechischen Schriftzeugnissen direkt auf Nieder­
lassungen Bezug genommen. In den in Gedichtform 
gefaßten Tatenberichten des Arbinas (CEG 888i-ii, iii; 
889) wird die Zerstörung von Xanthos, Pinara und 
Tlos durch den Dynasten gepriesen, wobei bei der 
Darstellung dieser Geschehnisse zweimal der Begriff 
astu und einmal die Bezeichnung polis Verwendung 
finden. Mangels detaillierter Informationen entziehen 
sich die geschilderten historischen Ereignisse einer 
weiterführenden Analyse, und auch der Kontext er­
laubt keine Schlüsse auf die Verfassung oder den poli­
tischen Status der zerstörten Niederlassungen. Durch 
die Austauschbarkeit der Begriffe wird aber nahege­
legt, daß im gegebenen poetischen Rahmen einer 
Charakterisierung der politischen Organisation dieser 
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Gemeinwesen keine Bedeutung beigemessen wurde. 
Es ging dem Dynasten Arbinas wohl vorrangig 
darum, die Eroberung und Zerstörung bedeutender 
Siedlungen im Sinne von strategischen und macht­
politischen Zentren und damit seine militärische 
Schlagkraft kundzumachen.

Die Deutung des in einigen lykischen Inschriften 
überlieferten und in der Forschung als polis bzw. poli- 
tai übersetzten Schlüsselbegriffs teteri bereitet weiter­
hin Schwierigkeiten. Die vorgeschlagenen Überse­
tzungen basieren auf vergleichenden Lesungen der 
griechischen und der lykischen Fassung der sog. Le- 
toon-Trilingue, eines während der Periode der heka- 
tomnidischen Herrschaft verfaßten und die Einrich­
tung eines Kultes regelnden Dekretes. In eine frühere 
Phase lykischer Geschichte könnte die wahrscheinlich 
ebenfalls mit kultischen Fragen befaßte lykische In­
schrift TL 65 aus Isinda führen, in welcher an promi­
nenter Stelle dieser Begriff vorkommt. Die Datierung 
des sehr beschädigten Dokumentes ist allerdings 
umstritten, da eine chronologische Zuweisung sowohl 
in die fortgeschrittene Dynastenzeit als auch in den 
frühen Hellenismus möglich erscheint. Auch wies M. 
Domingo Gygax zuletzt darauf hin, daß in dem Text 
aus Isinda der Name des Dynasten Kheziga viermal 
Wiederholung findet und damit den Inhalt zu prägen 
scheint (Domingo Gygax [2001]). Daraus zog er den 
Schluß, daß die erwähnte Gemeinde kaum “von der 
dynastischen Herrschaftsform befreit gewesen sein' 
dürfte. Dies erlaubt zwar keinen Schluß auf den feh­
lenden “städtischen Charakter” der Niederlassung und 
den Status des Gemeinwesens innerhalb der lykischen 
Siedlungshierarchie, belegt aber wohl dessen Einbin­
dung in das politische Gefüge der Dynastenherrschaf­
ten. Das Wort teteri findet sich auch auf weiteren, 
allerdings bruchstückhaften lykischen Inschriften, 
deren Datierung in die Dynastenzeit allgemein akzep­
tiert wird (TL 149; N 320). Es stellt sich allerdings die 
Frage nach der Bedeutung des Begriffes in der betref­
fenden Periode, da eine Projektion des in der Letoon- 
Trilingue für einen späteren Zeithorizont überlieferten 
Begriffsinhaltes nicht als selbstverständlich angenom­
men werden darf.

Auf sichererem Boden befindet sich die Forschung 
bei der Lesung und Analyse der schon erwähnten Tri­
lingue vom Letoon. Die Datierung dieses Dekrets der 
Xanthier unterliegt zwar ebenfalls der Diskussion; der 
zeitliche Spielraum - eine Zuweisung an die Jahre 
358 oder 337/336 wäre möglich - ist jedoch für die 
vorliegende Fragestellung ohne besondere Relevanz. 
Die Formulierung der griechischen Textfassung, zu 
der aus Lykien auch frühhellenistische Gegenstücke 

überliefert sind, weist jedenfalls deutliche Anklänge 
an Dekrete griechischer Staaten auf. Folgerichtig wird 
das dekretierende Gemeinwesen auch ausdrücklich 
als Polis bezeichnet. Bei den in der Inschrift neben 
den Xanthiern genannten Perioikoi handelte es sich 
um eine Bevölkerungsgruppe, der in griechischen 
Verfassungen kein Equivalent gegenüberstand (Wörr- 
le [1978]). Es scheint hier eine lykische Sonderent­
wicklung vorzuliegen, deren Wurzeln vielleicht in der 
Adaptation dynastenzeitlicher Verhältnisse an eine 
neue Ordnung zu suchen sind. Jedenfalls tritt hier eine 
Bürgergemeinde als beschlußfähige Körperschaft auf. 
Auf etwa gleichzeitigen Stelenfragmenten aus dem 
Letoon haben sich Ausschnitte aramäischer Texte 
erhalten, in denen von den Bürgern von Xanthos und 
Pinara die Rede ist und vielleicht ebenfalls eine 
Beschlußformel vorkommt. Im epigraphischen Mate­
rial zeichnet sich also auch betreffs weiterer lykischer 
Gemeinwesen eine mit Xanthos vergleichbare Ent­
wicklung ab.

In der Forschung wurde schon verschiedentlich 
darauf hingewiesen, daß die lykische Gesellschaft 
während der Periode der hekatomnidischen Herr­
schaft einen forcierten Hellenisierungsprozeß durch­
gemacht haben dürfte. Dieser betraf nicht nur die 
zunehmende Verwendung der griechischen Sprache, 
sondern wahrscheinlich auch die Einführung von 
Polisinstitutionen nach griechischem Vorbild. In die­
sem Zusammenhang ist wohl die Einrichtung politi­
scher Territorialeinheiten mit Zentralort und Umland 
zu sehen, die in der Beschlußformel der Trilingue 
vom Letoon ihren Niederschlag gefunden hat.

Es sollte an dieser Stelle noch erwähnt werden, daß 
in zeitgenössischen Quellen des griechischen Raumes 
bzw. bei aus diesen rezipierenden späteren Autoren 
verschiedentlich in Verbindung mit lykischen Nieder­
lassungen der Dynastenzeit die Begriffe poleis bzw. 
polismata aber auch komai Verwendung fanden (Keen 
[1998]). Diese durch griechische Terminologie und 
Tradition geprägten Zeugnisse, bei denen unklar ist, 
ob sie sich eher auf siedlungstopographische oder auf 
politische Aspekte beziehen bzw. inwieweit sie über­
haupt eine reale Kenntnis lykischer Bedingungen 
widerspiegeln, sind keinesfalls an einer Definition im 
modernen Sinne orientiert und sollten - wie auch die 
Arbinas-Epigramme - entsprechend kritisch betrach­
tet werden. Es ist daher wohl vorzuziehen, sie aus den 
vorliegenden, vom lykischen Denkmalbestand ausge­
henden Überlegungen auszuklammern.

Zusammenfassend sei festgestellt, daß sich zwar 
für die lykische Dynastenzeit keine Institutionen 
nachweisen lassen, wie sie für das griechische Polis- 
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system typisch sind, daß aber die strukturellen Vor­
aussetzungen für das Bestehen einer „city-state cul­
ture^ im Sinne der Definition von M. H. Hansen gege­
ben gewesen sein dürften. Die politische Führung lag 
in den Händen einer aristokratischen Oberschicht, 
deren Protagonisten als Dynasten bezeichnet werden. 
Diese formulierten vor allem in der ersten Hälfte des 
4. Jhs. V. Chr. auch monarchische Ansprüche. Die 
Rolle der Gemeinwesen in diesem politischen Gefüge 
bleibt indessen weitgehend im Dunkel. Es ist aber 
festzuhalten, daß die Siedlungen nicht nur Dynasten­
sitze waren, sondern Gemeinden, deren Namen als 
Ethnikon genutzt werden konnte. Einige dieser Nie­
derlassungen erreichten demographische Größenord­
nungen und eine strukturelle Differenzierung, wie sie 
für städtische Gemeinwesen vorausgesetzt werden 
müssen. Auch dürften sie Zentralortfunktionen für ein 
weiteres Umland übernommen haben. Es könnte eine 
Korrelation zwischen der politischen Bedeutung und 
der demographischen Entwicklung einzelner Nieder­
lassungen bestanden haben. Einschränkend ist jedoch 
festzuhalten, daß mit dynastischen Burgsiedlungen 
ein weiterer Siedlungstyp von der Spitze der Sied­
lungshierarchie überliefert ist, der keine vergleichba­
ren demographischen Entwicklungstendenzen aufge­
wiesen zu haben scheint. Xanthos durfte jedenfalls 
spätestens in der ersten Hälfte des 5. Jhs. v. Chr. als 
städtische Niederlassung gelten, deren Struktur in 
hohem Maße durch die Rolle als Sitz der führenden 
lykischen Dynastie bestimmt wurde. In Limyra/ 
Zemuri scheint der Impetus zum um 400 v. Chr. 
erfolgten “städtischen” Ausbau mit einer Verschie­
bung des regionalen politischen Gleichgewichtes zu­
gunsten der mit dem Namen Perikies verbundenen 
ostlykischen Dynastie in Zusammenhang gestanden 
zu haben, deren Hauptresidenz die Niederlassung 
wohl gewesen sein dürfte.

Erst mit dem Ende der Dynastenherrschaften in der 
Zeit um die Mitte des 4. Jhs. v. Chr. werden die Bür­
gergemeinden als Träger politischer Funktionen und 
die Verbindung von städtischem Zentralort und 
Umland als politische Einheit faßbar. Diese Entwick­
lung dürfte mit der Umstrukturierung der lykischen 
Gesellschaft durch die Hekatomniden in Zusammen­
hang gestanden haben. Die Reibungslosigkeit, mit der 
sich dieser Prozeß vollzogen zu haben scheint, könnte 
jedoch als Hinweis darauf gewertet werden, daß die 
Wurzeln dieser Strukturen schon in den Organisa­
tionsmustern der Dynastenzeit, welche dem durch M. 
H. Hansen definierten Typus der „city-state culture“ 
nahegestanden haben dürften, vorgezeichnet waren 
(“Introduction” supra 8-10).

C. Städtische Strukturen im 
hellenistischen Lykien
Die ab spätklassischer Zeit faßbare Gliederung der 
Bevölkerung lykischer Poleis in eine “städtische” 
Bürgerschaft und Periöken verliert sich ausweislich 
des Inschriftenmaterials in der Mitte des dritten Jahr­
hunderts v. Chr., sodaß spätestens ab dieser Zeit die 
Konstitution geschlossener Polisterritorien abge­
schlossen gewesen sein dürfte. Innerhalb der neuorga­
nisierten Poleis behielten jedoch zumeist aus klassi­
schen Burgsiedlungen erwachsene, untergeordnete 
Gemeinden des ländlichen Umlandes eine gewisse 
Verwaltungsautonomie und bestimmte Zentralort­
funktionen (Schuler [1998]). Eine weitere, im In­
schriftenformular durch die fehlende Nennung des 
Rates (boule) faßbare lykische Sonderentwicklung 
blieb allerdings bis in das frühe 2. Jh. v. Chr. wirksam. 
Erst ab dieser Periode scheinen sich die politischen 
Institutionen lykischer Poleis weitgehend griechi­
schen Mustern angeglichen zu haben.

Während nun das epigraphische Material eine eini­
germassen konzise Vorstellung der Ausgestaltung des 
Polissystems im hellenistischen Lykien vermittelt, 
erlaubt es der Forschungsstand nicht, weitreichende 
Aussagen zum Ausbau der urbanen Infrastruktur lyki­
scher Städte in hellenistischer Zeit zu machen. 
Grundsätzlich sind zwei unterschiedliche Entwick­
lungsmuster zu unterscheiden. Häufig begnügte man 
sich damit, bestehende Niederlassungen den neuen 
Bedürfnissen entsprechend zu adaptieren. In einigen 
Fällen kam jedoch dieser mit einer strukturellen Um­
gestaltung verbundene Ausbau einer Neugründung 
gleich. Dies scheint insbesondere für Hafenstädte 
gegolten haben, die im Hellenismus einen bedeuten­
den Aufschwung nahmen. Insgesamt dürften geän­
derte Faktoren, wie das Vorhandensein eines ge­
schützten, zum Hafen ausbaubaren Landeplatzes bzw. 
ein verkehrstopographisch günstiges Verhältnis zum 
Hinterland die Prosperität der Niederlassungen be­
stimmt haben.

Im Zuge der Ausstattung bestehender Siedlungen 
mit Großbauten griechischen Musters erwies es sich 
für die Bürgerschaft zahlreicher Niederlassungen als 
notwendig, Baugrund im Vorfeld zu erschließen. 
Diese Stadtvergrößerung war bisweilen mit einer 
Erweiterung des Mauerringes verbunden. In vielen 
Fällen wurden aber die Monumentalbauten einfach an 
günstiger Stelle außerhalb der Befestigungen errich­
tet. Die Sonderstellung von Xanthos innerhalb der 
klassischen Siedlungshierarchie wirkte auch in helle­
nistischer und römischer Zeit weiter, da die Niederlas­
sung die Grenzen der bestehenden Stadtmauern nicht 
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gesprengt zu haben scheint. Das Areal der dynasten­
zeitlichen Niederlassung war anscheinend ausrei­
chend großzügig bemessen und als Bauland geeignet, 
um den Ansprüchen hellenistischer Urbanistik zu 
genügen.

Die archäologische Evidenz und inschriftliche 
Quellen belegen, daß die städtischen Zentralorte Lyki­
ens in hellenistischer Zeit mit Großbauten griechi­
scher Prägung, genannt seien etwa Kultbauten, Thea­
ter, Platzanlagen, Gymnasien, Badegebäude usw., 
ausgestattet wurden. Der Forschungsstand erlaubt es 
jedoch nicht, Aussagen zu den dieser Umgestaltung 
zugrundeliegenden urbanistischen Konzepten, etwa 
die Anwendung eines Rasternetzes und/oder die Ein­
richtung eines Systems sich rechtwinkelig kreuzender 
Straßen, zu machen. Da die verfügbaren Zeugnisse für 
eine Urbanisierung zumeist relativ spät sind, sollte 
man vielleicht davon ausgehen, daß es sich bei der 
Einrichtung einer städtischen Infrastruktur griechi­
schen Typs um einen langwierigen Prozeß gehandelt 
hat. Es wäre jedenfalls durchaus vorstellbar, daß die 
bauliche Ausstattung der meisten lykischen Städte bis 
in hoch- und späthellenistische Zeit vergleichsweise 
einfach blieb. Ein massiver und den heutigen Denk­
malbestand prägender Urbanisierungsschub läßt sich 
erst für die römische Kaiserzeit festmachen.
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